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NcUcZMitgliech l— Herr Crzellitzer, Conditorz 2. Herr TischlermeisterKuh n in Neisse

Zweite allgemeineVersammlungim Winterhalbjahre 1862s63, Mittwoch den 22. October 1862.

Unter dem Vorsitze des Herrn Hntstein wurde die Sitzung durch den Vortrag des Herrn Jngenieur
Kaiser über Ventilation eröffnet. Herr Kaiser erwähntezuerst, daß es viele Fälle gäbe, wo die von

Heka Baumeistcr Hes se in der vorigen Sitzung erwähnteVentilatiousmethode nicht anwendbar sei, z. B.

in Schulen, Kasernen, Krankenhänserure, besprach dann die Ventilation, die man durch Oeffncn der Fenster,
durch die kleinen Windrädchen und Windkästchenin den Fensterscheibenie. erreichen könne und berührte
dabei eine sehr elegante Form der letzteren, wie sie sich auf der Londoner Ausstellung befunden hat. In
einer starken Spiegelscheibesind durch Ausschneiden mit dem Diamant oder Ausschleifen eine Anzahl spitz-
eifbrmiger Schlitze, radienartig um einen Mittelpunkt gruppirt, hergestellt. Ju diesem Mittelpunkte ist«die

Scheibe durchbohrt, und in dieser Durchbohrung ein Zapfen eingekittet, auf dem sich eine zweite runde Scheibe
drehen läßt, die durch eine Schraube angedrücktwird und ganz gleichgestaltete Schlitze trägt. Durch eine

leichte Drehung kann man nun entweder die Schlitze zusammenfallenlassen und dadurch die Ventilation her-
stellen, oder auch die der äußerenScheibe durch die zwischen den Schlitzen liegenden Theile der«innereu
Scheibe decken lassen.

Herr Kaiser ging dann auf die Ventilation ein, die man erreicht, indem man Abzugsröhrenan der

Decke für die verdorbene Luft und Zuführungsrbhren am Boden anbringt. Dadurch wird aber ein unan-

genehmerkalter Zug an die Füße hervorgebracht Schöpft man die frische Luft aus dem Keller, so ist sie

häufig dumpfig und zu feucht.
Er berührte dann Howson’sVentilator, bei dem man die Luftzuführungauf das zufälligeZuströmen

durch Fenster und Thüren beschränkt,währendman die Abführung der verdorbenen Luft durch eine mechanische

Vorrichtung bewirkt. Jn dem ziemlichweiten Abzugsrohre sitztauf einer senkrechten, leicht drehbaren Spindel
eine Art archimedischerSchraube, welche durch einen Windflügelapparatin Umdrehung versetzt wird.

Dieser Windflügelapparat,den man auch bei sog. Anemometern, Windmessern anwendet, besteht aus

einem horizontalenArmkreuz, das an den Enden der Arme hohle Halbkugeln aus starkem Blech trägt, die

alle in derselben Art gerichtet sind. Bläst nun der Wind in eine solche Halbkugel hinein, so dreht er das

Armkreuz so, daß der nächsteArm in dieselbe Stellung kommt, und auf diese Art das ganze System in

eine regelmäßigeUmdrehung geräth, die selbst bei mäßigemWinde kräftig genug ist, um die archimedische

Schraube im Lustschlot in Bewegung zu setzenund so die verdorbene Luft gewissermaßenaus dem Zimmer

herauszuschraubeny Jn Fabriken, die mit Maschinenkraft verseheii«sind,läßt man die Schraube, statt durch

den Wind durch die Maschine mitdrehen. Man wendet auch eine Art Winderhausior an, wie er bei Ka-

minen in Berlin zuerst angewendetwurde. DerLuftschlot mündet in einen horizontalen, drehbarenBlech-

kegel, der durch eine angebrachteWindfahne immer so gestellt wird, daß der Wind in die stumpf abge-

schnitteneSpitze des Kegels hineinblästund die Luft aus dem Luftschlot ansaugt.
Muirs four poiuts Ventilator endlich beruht auf der sehr interessanten Erscheinung, daß in einem

Luftabzugsschlote,der für sich einen nur unbedeutenden Zug hat, sofort ein sehr kräftigerLuftwechsel ein-

I-

Ein solcherWindflügelapparat,bei einem selbstregistrirendenAnemometer angewendet, fand sich im Schiffe des

Aussteliungsgebäudes,und war die Ventilation so stark, daß derselbe sichin eontinuirlicherBewegungäefantxR ff um. . e·
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tritt, sobald man ihn durch eine Scheidewand in zwei Hälften theilt. Herr Jng. Kais er wies dies sehr
instructiv dadurch nach, daß er in eine Glaskrause, auf deren Hals ein kreisrundes Rohr ausgesetztwerden

konnte, eine kleine brennende Lampe hineinsetzte.Dieselbe verzehrte bald den Sauerstoss der in der Flasche
enthaltenen stagnirenden Luft und drohte zu erlöschen Sobald aber eine Wewand in das- Abzugsrohr
eingesetztwurde, belebte sich die Flamme sofort wieder, indem die heißeLuftdurch die eine Hälfte Des Ab-

ngerhkS abzog, Während frische Luft durch die andere in dieFlafche strömte.»Miiir wendet vier-

eckigenSchlot an, den er durch 2 diagonale Scheidewände theilt, über das Dach führt und dort durch
Jalousiebrettchen vor dem Einfchlagen des Regens schützt. Es entstehen so 4 Kanäle, daher der Name.

Jm Auschlusse an seinen Vortrag zeigte Herr Jng. Kais er später noch eine von ihm nach einem, im Lon-
dvnet Ausstelllmgsgebäudegesehenen Muster hergestellteAusringemaschine für nasse Wäsche.

Dieselbe besteht aus zwei in einem Holzgestelleübereinander gelagerten, dünnen, eisernen Walzen, die

mit dickwandigen Kautschukröhrenüberzogensind. Die untere Walze liegt fest Und Wird dukch Eine KUtbel

gedreht, die obere dagegen kann in einem Schlitze des Gestellständersauf und ab gleiten. Sie ist an bei-
den Enden durch Hebel belastet, die statt der Gewichte durch gespannte Kautschukringeniedergehalten werden.

Dadurch ist es möglich, sowohl dünneres,als dickeres Zeug durch die Walzen gehen zu lassen, wobei das

Wasser sehr vollständigausgepreßtwird. Die Wäsche wird durch die Maschine viel weniger angegriffen,
als durch das gewöhnlicheAusringen, dem z. B. Gardinenzeug sehr schlecht widersteht, während ein Stück
davon durch die Maschine wohl hundert Mal durchgegangen war, ohne Schaden zu leiden. Selbst nasssc
Löschpapiermit eingelegten Haken, Oefen, Knöpsen war nicht dadurch zerrissen worden.

Dr. Fiedler legte hieraus neue Zusendungen der smithsoniam Institution in Washington und eine
von Herrn Schierer mitgetheilte Steinkohlen-Transportkarte vor, worauf man, mit verschiedenen Farben
angedeutet, die Linien und Grenzen sah, bis wohin die englische, schlesischeund westphälischeSteinkohle
versandt wird.

Endlich trug der Red. d. Bl. über die Kautschukfabrik von Cohen, Vaillant s- Co. in Harburg vor,

worüber unten Dilusführlicheresangegeben ist. — Die Versammlung war sehr zahlreich besucht H. S.

Vorschuß-Vereinzu Eresian

Dritter Jahresbericht, vom 30. Juni 1861 bis dahin 1862.

Wir geben daraus folgende Zahlen!
Die Zahl der Mitglieder betrug am Schlusse des vor. Geschäftsjahres, den 30· Juni 1861 582

Hierzu traten neue Mitglieder . . . . . . 383

Zusammen 965
von welchen ausgeschieden sind . . . . . . 49

sodaßau130.Junid.J....·........................916
Mitglieder verblieben,wonach die Mitgliederzahl in diesem Jahre um 334 gewachsen ist. .Von den 49

ausgefchiedenenMitgliedern sind 26 freiwillig ausgetreten; 20, von denen 14 ihre Bürgen in Schaden ge-
bracht, sind wegen statutenwidrigeu Verhaltens ausgeschlossenworden« und Z sind gestorben. Die Anstrengung
gerichtlicher Klagen mußte gegen 12 Mitglieder erfolgen. Geldverlusie hat der Verein auch in diesem Jahre
glücklicherweisenicht erlitten; es schweben jedoch noch mehrere Klagen, nach deren Beendigung wahrschein-
licherweife ein Verlust sich herausstellen dürfte.

Die aus dem Geschäftsjahre 1860J61 noch ausstehend gebliebenen Vorschüssebetragen
16645 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf.

Hierzu traten 1179 neue Vorschüsfemit. . . . . . . . . . . . 70395 - 7 - 2 -

desgleichen 515 prolongirte Vorschüssemit . . . . . . . . . . 27663 - -——

»-·»—
-

welches zusammen die Summe von . . . . . . . . . . . . . . 114703 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf.
ergiebt. Davon wurden zurückgezahlt . . . . . . 82758 - 10 - 7 -

so daß am 30. Juni d. J. ausstehende Vorschüsfeverblieben . . . 31944 Thit. 29 Sgr. 8 Pf.
Die Zahl und Höhe der Vorfchüsse betrug:

von 5 bis 50 Thit. 694. Davon sind prolongirt:
- 50 - 100 s 236. von 5 bis 50 Thit. 293
- 100 - 200 - 223. - 50 - 100 - 98.

200 - 500 - 20. - 100 - 200 - 122.

500 - 800 - 6· - über 200 s— 2.

zusammen 1179 Vorschüsse. 515 Prolongationen
An Zinsen sind dafür zum statutenmäßigenZinsfuß, von 6 bis 7 pCt. für Vorschüfsegegen Unter-

pfand, und 10 pCt. für Vorschiissegegen Wechsel oder Schuldscheine, einschließlichder Zinsen für angelegte
zeitweisedisponiblc Gelder, zur Vereinskassegezahlt worden. . . . . . . . 2287 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf.
für verkaufte Statuten und Quittungsbücherwurden eingenommen. . . . . 30 - 18 - 6 -

Summa der Einnahme 2318 Thlr. 2 Sgr. 3fPf.
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Hiervon wurden Verausgabt: Transp. 2318 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf.
I. an Zinsen für Anleihen. . . . . . . .

·«
268 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf.

"

2. an Ziner für Spareinlagen. . . . . . 403 - 19 - 9 -

3. an Verwaltungskostenincl. Befoldung ec. 552 - 3 - 6 -

CI- M 10 pCt. Abfchreibungvom UtenfiliemConto 10 - —- - — -

Summa der Ausgabe 1234 This 19 Sgk. 10 Pf-
1083 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf.so daß ein Reingewinn Von . . . .

.«.
. . . . . . . . .

ergiebt, von welchem 2 pCt. an das Centralbureau nach Potsdam (Herrn

Schulze-Deliyfch) rund mit . . . . . . . . . . . . . . . . 22 - .-

gescmdtzdem refervirten Fonds laut § 6h. des Statuts . . . . . 301 - 12

überwiesen,und der Nest von. . . . . . . . . . . . . . . . . . 760 - .-

nach § 11 des Statuts als Dividende für 3800 Thlr. Mitgliederguthaben vom J. Juli 1861 mit

20 pCt-, oder 6 Sgr. für den vollen Thaler, vertheilt, resp. deren Guthaben zugefchrieben worden sind.
Das Guthaben der Mitglieder betrugam 30. Juni v.J. incl. Dividende 4103 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf.

Hierzu seuk Eis-lagen im verflossenenGeschäftsjahre . . · . . . . . . 7223 - 16 - —- -

Zusammen 11327 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf.
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Davon gehen ab:
1. das an49 ausgeschiedeneMitglieder ausgez. Guthaben mit 360 Thlr. 7 6

2. baar ausgezahlte Dividende mit. . . . . . . . . 107 - 15 —-

3. dasdemref. Fonds überwies.Guthabender Ehrenmitglieder 20 - 5 —- 487 - 27 - — g

- Es bleiben somit 10839 Thu. 18 Sgr. -«— Ps.
Hierzu die diesjährige Dividende mit. .- . . . . . . . . . . . . 760 -

f—
- —- -

Mithin Summa der Mitgliederguthaben 11599 Thlr. 18 Sgr. — Pf·
214 Mitglieder hatten bis 1. Juli d. J. den bisher statutenmäßigenvollen Beitrag von 25 Thlr.

mit 5350 Thie. eingezahlt-
-

Der refervirte Fonds betrug am 30. Juni v. J. . . . . . . . . . 580 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf.
Dazu traten:

1. das Eintrittsgeld von 383 neuen Mitgliedern b« 15 Sgr. und Beitrag
d- 5 Sgr. von 232 alten Mitgliedern. . . . . . . 230 - 5 - —- -

2. die Beiträge der Ehrenmitglieder. . . . . . . . . . . . . . . . 20 - 5 - — .

3.,der Ueberschußvom Reingewinn (§ 6b. des Statuts) . . . . . . . 301 - 12 - 5 «-

-

Summa des refervirten Fonds 1132 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf.
An aufgenommenen Capitalien (refp. Anleihen) fchuldete der Verein am 30. Juni 1861

8947 Thlr. — Sgr. —- Pf.
dazu traten neue Anleihen im Laufe des Geschäftsjahres . . . 14730 - — —-

Zufammen 23677 Thlr. — Sng —- Pf.
Darauf sind zurückgezahltworden . . . . . . . . . . . . . . . . 22177 - — - — -

so daß der Verein am 3(). Juni a. c. schuldete . . . . . . . . . . . 1500 T"hlr. —- Sgr. —— Pf.
Die Spareinlagen haben sich von. . . . . . . . . . . . 3151Thlr 13Sgr.-—Pf.

auf 19823 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. vermehrt, indem eingezahlt . . . . . 30340 - —- - —- -

und darauf zurückgezahltworden find. . . . . . . . . . . . . . . 13669 - —- - —- -

Der Betriebsfonds besteht-demnach:
I. in yigmem Vermögen: a. Guthaben der Mitglieder 11599 Thie. 18 —

« d. Refervirter Fonds. . . 1132 - 5 1

«

Zusammen 12731 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf.
La- in fremden Eapitaliem s. aufgenommene Anleihen 1500 Thlr. —- —

d· Spareinlagen . -. . . 19823 - 5 10

( Zusammen 21323 Thie. 5 Sgr. 10 Pf.
Summa des Betriebsfonds 34054 Thlr. 28 Sgr. 11 Pf.

B i l a n e e.

. zclivm Passivm
« «

I, AnsstehendeVorschüsse31944Thlr. 29Sg«r. 8Pf. 1. AufgenommeneAnleihen1500 Thlr.-——Sge.——Pf.
2«.UtenstliensConto (ein 2. Eingez. Spareinlagen 19823 - 5 - 10 -

Geldfchrank) . .
. 90 - —- - —Pf« 3. Neservirter Fonds 1132 - 5 - 1 -

Z. CassasBestand. . . 2019 - 29 - 3 - 4. Guthaben der Mitglieder «

34054 Thlr.28 Sgr.11Pf. incl- Dividende. . 11599 - 18 - —- -

34054 Thu. 28·Sgk. 1 1 Pf.

O
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Ueber Ventilation und Erleuchtungvon Gebäuden in Londonund-Isaria
Luft und Licht sind Haupterfordernissezu einem gedeihlichen Leben für alle organischen Wesen und so

auch vor Allem für den Menschen Sie werden aber um so dringender ,« je mehr Menschen bei einander

wohnen und je größerdie-Städte werden, welche schon durch ihre Ausdehnung und Ausdünstungum so
weniger der reinen, lkeien Luft Zutritt in die Straßen, geschweige denn in die Wohnräume lassen. Dem-

gemäß sind London und Paris als die größten Städte Europas auch diejenigen, welche das Bedürfnis
nach Luft nnd Licht am meisten rege erhalten und sich besonders bestreben, durch künstlicheVerrichtungen
in jeder Beziehung das zu ersetzen,was dem Bewohner des Landes von selbst zufällt. -

Genügen nun derartige Vorrichtungen für Beschaffung von Licht und Luft schon in Räumlichkeiten,-
in welchen namentlichdes Abends und zur Nachtzeit Tausende von Menschen sich zusammensinden, wie in

Theatern, Gesellschafts- und Concertsälen,so werden sie in andern untergeordneter Natur sicher ebenfalls
ausreichen. So sind es in London die großen, erst vor einigen Jahren erbauten Gesellschafts- und Tanz-
scile im Buckingham-Palast der Königin von England, welche mit dem Neuesten auf diesem Gebiete aus-

gestattet sind.
Der große Thron- und Musiksaal dieses Palastes steht in Verbindung Mit dee

Menge von prachtvoll ausgestatteten Luxusgemächern,Galerien und andern Sälen,
und wird bei einer Größe von ca. 90 Fuß Länge, 60 Fuß Breite und 40 Fuß Höhe
am Tage durch 14 Fenster, welche ea. 25 Fuß über dem Fußbodenbeginnen, er-

leuchtet- Bei festlichenGelegenheitendagegen wird dieser Raum durch 21 Sonnen-
lichter Und 10 Armleuchter mit je 30 Wachskerzenerhellt. Diese 21 Sonnenlichter
find theils vor den 14 Fenstern, theils in der Decke an 7 Stellen angebracht. Ein

solches Licht besteht aus einer Menge von Gasbrennern, welche mit ihren schlitzartigen
Oeffnungen so angebracht sind, daß eine Flamme die andere berührt und so sämmt-
liche Flammen zusammen einen Lichtstreif oder Lichtkranz bilden. Vor jedem der

Fenster ist ein Röhrensystemnach nebenstehenderForm angebracht, welches 312 Gas-
fleunlnen teägtzmithin sind in allen diesen Fenstern 312 . 14 - 4368 Flammen.
Außerdemsind die an der Decke angebrachten 7 Sonnenlichter, jedes mit 20 —i—10 - 30,
im Ganzen also mit 30. 7 —-—-—.—210 Gasbrennern versehen, wonach die Zahl aller Gas-
flnentnen 4368 -l—210 = 4578 beträgt. 20 der an den Sonnenlichtern angebrach-

ten Flammen sind in einem hohlen Krystallknopf eingeschlossen, der mit

Prismen geschmückt,unten in eine Glaskugel endigt, welche wiederum
10 Brenner umgiebt Ueber allen diesen Flammen befindet sichein einwendig
weißgestricheneGlocke, welche an einer 5 Zoll weiten Röhre hängt, die im

Dachboden in einen Kegel mündet, an dessen oberem Ende das 12 Zoll
weite Abzugsrohr angebracht ist. Diese Theile sind sämmtlichvon Eisen-
blech gefertigt.

Tageshelle verbreiten diese Flammen und erzeugen dabei im Saal

nicht die geringste Hitze, da sie sich außerhalbdes Saales befinden, wohl
«

aber eine vorzüglicheVen·tilation,wozu die in den Fenstern sich bestnden-
den noch wesentlich beitragen. Das schonerwåhnteGasröhrensystemist
hier zwischenDoppelfenstern angebracht, von denen die inwendigen matt

geschliffen sind, und daher die Flammen nicht in einzelnenStrahlen, son-
dern zerstreut als ein einziges Licht in den Saal fallen lassen. Vor den

äußerenbefindet sich dagegen ein zum Aufziehen eingerichtetes Rouleau,
das von Guttapercha und nach innen zu weiß ist. Jeder dieser Fenster-
kasten erhält die-»zumVerbrennungs-Prozeßnöthige Luft aus dem Saale

durch unten in der Mauer liegende Kaniile, welche unter dem Fußboden
sich hinziehend an den Wänden des Saales mit verschließbarenOeffnungen
münden. Die durch die 312 Flammen erwärmte Luft wird durch einen

im Fensterkasten oben angebrachten Schlot von 6 Und 8 Zoll Weite im

·

Rechteck,der bis über das Dach l)inausgefüht«t.ist,abgeleitet.
Dieses in London schon seit ein paar Jahren durchgeführteErleuchtungs- und Ventilations-Systene«

ist in noch erhöhteremMaße in Paris ausgebildet, und zwar bei den beiden erst in diesem Sommer vollen-.

deten neuen Theatern, dem Theatro Imperial du Chätelet und dem The-irre de la Gaitöz beide im»A,Ugnst
dieses Jahres eröffnet. .

Das erstgenanntedieser Theater ist das ältere und fast ausschließlichdurch ein in der Decke angebrachtes
Sonnenlicht erleuchtet. Die Gasflammendcsselben bilden, indem sie drei kreisrunden Gasröhren entströmen,
die so übereinandergelegtsind, daß die unterste größer als die darüber liegende und diese wiederum größer
als die oberste ist, eine Pyramide, deren Gesammtlicht, herunter-geworfen von einem über ihr hängenden,
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inwendigweißlackirtenSchirm von Eisenblechund

durch eine darunter liegende flache Kuppel Von

matt geschliffenemund gemustertenGlase fallend,
ein Sonnenlicht von bedeutender Wirkung ergiebt-
Genannte Glaskuppel, deren Gerippe von Eisen .--«"

ist, bildet gleichzeitigdas Centrum der den ganzen

Zuschauerraum überspannenden,ebenfalls eisernen- J

flachen Kuppel und schließtsonach alle durch die -J

Flammen erzeugte Hitze von diesem ab. Zlndereri ,,,»
feits wird selbige durch eine zweite uber der

Peripherie der ersteren im Dachbodm sich erhe-
bende, massiv eiserne Kuppel in ihkekAusdehnung
derartig beschränkt,daß alle erwarmte Luft nur

durch einen oben auf der KUPPEIangebmchtm
und über das Dach hinansreichenden,schornstein-
artigen Aufsatz entweichen kann. Gleichzeitigführen eine Menge Luftkanäle,die am Fuß des zwischenbeiden

Kuppeln führendenRaumes münden, fortwährend andere Luft aus dem Theater zu, wodurch in diesem
selbst eine stets lebhafte Ventilation hervorgeruer wird:

Die Ausnahmeöffnungendieser Kanäle sind im Zuschauerraume theils im Fußbodendes Parquets, theils
in den Brüstungen der Logen und Galerien angebracht, welche zu diesem Zweck von Eisenblech, hohl und

km den Außenfiächenmit durchbrochenenBerzierungeneonstruirt sind, so daß keinerlei Zugluft die Zuschauer
treffen und belästigenkann. Der Feuersgesahr wegen wird, wenn das Theater geschlossenist, der Zuschauer-
mum von der Bühne durch ein Drathnetz getrennt; auch hier sind alle Galerien und Treppen sowie die

Schnükbödm von Eisen eonstruirt. Die Lampen am Orchester zur Erhellung der Bühne sind in eisernen,
nach einer Seite mit Glas geschlossenenKästen angebracht, so daß die strahlende Hitze die auf der Bühne

agitirenden Personen nicht treffen kann, und somit auch die Tänzerinnenvor dem Anbrennen leichter Klei-

dungen geschütztsind. Der Grundriß des Theaters ist im Allgemeinen so arrangirt, daß hinter der Bühne

sich ein Hof befindet, von welchem aus auf einer Rampe Pferde zur Bühne gebracht werden können und

welcher dabei noch die besondere Bestimmung hat, in ihm eine großartige Gaserleuchtung zu arrangiren
und Feuerwerke abzu"brennen.

Das zweite, vier Wochen spätereröffneteTheater ist das in der Beleuchtung noch reicher ausgestatete
The-irre de la Gajtöz denn wie das eben beschriebeneTheater nur durch ein Sonnenlicht beleuchtet wird,
sind deren hier eine ganze Anzahl in der vielfach durchbrochenen Decke angebracht. Jm Centrum giebt in

einer Oeffnung von ca. 15 F. Durchmesser ein Sonnenlicht von ea. 250 Flammen die hanptsächlichsteBe-

leuchtung. Um dieses im Kreise sind sodann 8 Nebenöffnungenvon 3 F. Durchmesser mit je 36 Flammen,
und über der Voute noch 16 Oeffnungen,"von denen die 8 größeren je 60, die anderen je 40 Flammen

zählen,angebracht, wonach sich eine Gesammtfumme von 1338 Flammen ergiebt. Rechnet man für den

Consum einer Flamme pro Stunde 21X2CF. Gas und 1000 CF. Gas zu dem Preise von 273 Thlr.,
so kostetmithin die Beleuchtung des Zuschauerraums in diesem Theater 77X9Thlr. für die Stunde und für
einen Abend von sstündiger Spielzeit 2373 Thlr. Eine Extra-Beleuchtung des Orchesters, wie der weit

vorspringenden Reinge ist hier nicht nothwendig. Die einzelnen Sonnenlichter, sowie die Ventilation sind
nach demselben System, wie im Theatre Imperial du chåtelet angeordnet

Die Vorzügedieser Beleuchtung vor jeder anderen bisher angewandten bestehen nach dem Vorherges
henden in Kürze also darin, daß die einen Raum erleuchtenden Flammen, indem sie außerhalbdesselbenan-

gebracht sind, keine lästige Wärme erzeugen können nnd daß diese vielmehr dazu nutzbar wird, den Raum,
in welchem sie erzeugt wird, zu einem wirkungsvollen Ventilator für das ganze Gebäude zu machen. Da

sie noch überdies, wie bei einer Anlage in Doppelfenstern, auch die größereBilligkeit für sichhat, dürfte sie
also nicht allein in Theatern, sondern für alle größerenöffentlichenRäume, wie denn auch besonders in Kirchen
sehr zu empfehlen fein. Die große Feuerficherheit und die in solcher Vollkommenheit auf andere Weise
nur sehr schwer hetzustellendeVentilation machen sie für Theater fernerhin sogar unentbehrlich.

Was die Ventilation in Privat-Gebäuden betrifft, so ist siezwar nicht in allen Räumen ein so noth-
wendiges und dringendes Bedürfnißzjedenfalls wird sie aber in Küchen- und Kellerräumcn einer Beachtung
werth sein, zumal sie hier nur selten schwierig herzustellensein dürfte. Jn England werden die Privat-
Wohngebåudemeistens der Art gebaut, daß die Küche, obgleich im Souterrain gelegen, immer unter einem

Wenigstan zUM Theil Mehr oder weniger geneigten und gebrochenenGlasdache liegt, welches Licht in Fülle

liefert. An der gebrochenen Kante ist senkrecht eine 1 bis 172 Fuß hohe Glaswand eingelegt, deren

Scheiben von unten mittelst Schnürenzu öffnen gehen, wodurch die gehörige Ventilation stets nach Be-

dürfnißhergestelltwerdenkann. Diese wird in den englischenKüchenandererseits aber auch bei dem nie

fehlenden Spießfeuerdurch den Schornstein erzeugt. So findet man in der Küche eines Clubhauses zu

London, genanntArmyand Nat-V in welchem täglichfür 100—150 Personen gekochtwird, eine höchstpraktische
Vorrichtung. Hinter einem aufrecht stehenden Rost von starken, gußeiserenStäben ist das eirea 4 Fuß
breite, 3 Fuß hohe und 9 Zoll starke, aus brennenden Steinlohlen bestehendeSpießfeuerkaminartig unter
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einem nach oben sichverjüngendenSchornsteine angebracht, in welchem ein turbinenartiges Rad durch den

Luftzug in steter Bewegung erhalten wird. Die hierbei wirkende Kraft ist so bedeutend, daß ein an diesem
Rade mittelst Zahnrädern angebrachtes Vorgelegedie sämmtlichenBratenspießeohne Weiteres dreht. Den

zum Kochen, Wärmen und Warmhalten der Speisen nöthigenDampf liefern zwei Dampfkesselvon je 10 Fuß
Länge und 272 Fuß Durchmesser, und außerdemwerden mehrfach angebrachteKochlöcherzum Brennen von

Holzkohlenund Gas beim Kochen der Gemüse re. benutzt. Hierbei sind zwei Einrichtungen als neu und

eigenthümlichwiederum besonders erwähnenswerth.Die eine bezieht sich auf die ungewöhnlicheund zwar

Nost. nach hinten geneigte Lage der einzelnen Stäbe des Ro-
« stes, welche so die ganze Hitze der in den Kochlöchern

Durchschnittdes kreisförmigangebrachten Gasflammen hindurchlassen, ohne

Noststabes
daß der davorstehende Koch hierdurch nur im Geringsten

«

belästigtwird. Alsdann wird das Gas nicht rein verbrannt-
sondern erst nachdem dasselbe mit athmofphärischerLuft

gemischt, wodurch ein Schwarzwerden der Gefäße oder Rußansesen
gänzlichverhütet wird. Ein zu diesem Zweck eingerichteter Dreifnß
in derselben Küche war eonstruirt aus drei von einer kreisrunden

Gasröhre aufsteigendeninneren Röhren, u, o» us Welchevon den drei

hohlen Füßen b, b, d des Dreifußes so bedeckt sind, daß die auf die

aufsteigendeninneren Gasröhrena angesetztenBrenner sich in halber
Höhe des Ganzen besinden. Etwas tiefer sind in die Wandungender

Füße Löcher eingeschnitten,durch welche beim Ausströmendes Gases
athmosphärischeLuft gleichzeitig eintreten und sich mit dem Gase
mischen kann. Dieses Gemisch steigt in den, alle drei Füße verbin-
denden und mit Löchernversehenen Röhrenkranzund brennt aus diesen,

ohne eine weißemaillirtePlatte nur im mindesten zu schwärzen.Auch diese Einrichtungen dürften hier in

Deutschland vielfach nachahmungswürdigund mit Erfolg in Anwendung zu bringen sein; jedenfalls kann
man aber in ihnen ersehen, wie anscheinend kleine Sachen in der Technik nie zu unbedeutend sind, um, mit

Verstand und Umsicht behandelt, aus ihnen Vortheile für das Leben und die Wohlfahrt der Menschennicht
hervorsteigen zu sehen. Breslau, den S. October 1862.

Hoffe, Landbaumeister.

Reise-notizen von der Londoner Ansstellung.
Entsetzung-)

Die Kantschnkfabrilvon Cohen, Vaillant sr Co. in Hsarbnrg
Diese Fabrik ist eine der ansgedehntestendes ganzen Continents, ja vielleicht in bestimmtenBranchen, z. B.

der Schuhfabrikation, die größte, die es in Europa giebt. Auch hier wurde dein Ref. die Besichtigung mir

der größten Liebenswürdigkeitgestattet. Um einen Begriff von der Ausdehnung dieser Fabrikation zu geben,
so werden daselbst täglich 3000 Paar Gummischuhe angefertigt. Die Betriebskrast für die Fabrik wird

durch 2 liegende Dampfmaschinen geliefert, die 200 und 250 Pserdekraft, also zusammen 450 Pferdekraft
haben. Sie arbeiten mit sehr hochgespanntenDämpfen (5 Atmosphären)und mit starker Erpansion. Fast
die sämmtlicheKraft wird zu dem Kneten des Kautschuks consumirt. Ein einziger Knetapparat von gar

nicht zu großenDimensionen nimmt 20—30 Pferdekraft in Anspruch.
"

Der zu verarbeitende Kautschuk stammt aus sehr verschiedenenQuellen. Der beste ist das Paragummi
aus Mittelamerika, zu dem das Flaschengummi gehört; andere geringere Sorten kommen in großenMengen
aus Ostindien, von Java te. Letztere Sorte, die Ref. gerade abladen sah, besteht aus groben, löchrigen,
unregelmäßigenLappen, die in Bündel zusammengewickeltund in locker geflochtenenBastkörbenverpackt sind.

Die Operationen beginnen bei diesen und anderen geringen Gummisorten mit dem fortgesetztenAus-

walzen unter eontinuirlichem Wasserzufluß.Die obere Walze, die rauh abgedreht ist, eilt etwas vor, d. b.
ihre Umfangsgeschwindigkeitist etwas größer,als die der unteren ; man macht sie etwas größerals diese,
läßt sie sich aber in gleicher Zeit umdrehen. Die Folge davon ist, daß die Rauhigkeiten den Kautschut
fassen, ausziehen und so die Schmutztheile bloßlegen,die durch das reichlich zufließendeWasser fortgespült
werden. Das durchgewalzte Kautschukband wird unterhalb der unteren Walze zurückgenommenund immer

wieder durchgelasscn,bis es in ein ganz reines, wenn auch unebenes, lappiges und löchrigesBlatt verwan-

delt ist. Natürlich sind für den großen Bedarf der Fabrik eine ganze Anzahl solcher Wasch- und Reini-

gungsapparate vorhanden, die theils selbständigarbeiten, theils in Gruppen vereinigt sind, wo dann der

Kautschuk durch eine Reihe immer energischer wirkender Apparate passiren muß.
Auf dieses Reinigen folgt das Trocknen, gewöhnlichauf den Dampfkesseln,und man schreitet nun zu

dem warmen Kneten und Jneorporiren der vulkanisirenden Mittel. Es ist ein allen Schuljungen bekanntes

Experiment,daß man den Kautschuk durch langdauerndes Kauen (.Knetenmit den Zähnen) in eine plastische,
zäheMasse verwandeln kann, die ungefähr eine Consistenzwie steifer Brotteig hat. Ganz derselbephysi-
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kalifche Vorgang findet hier im Großen statt. Jn einem sehr festen Gestelle liegen zwei glatte, gut polirte

WalzenV) übereinander,die obere Walze liegt etwas seitwärts,so daß der trichterförmigeZwischenraum
zwischen den Walzen etwas nach oben gewendet ist. Dies geschieht,damit man die pulverförmigenSub-

stanzen,die dem Kautschuk behufs der Bulkanisation beigemischt werden, bequemer aufschutten kann. Was

dabei herabfällt,wird durch ein breites flaches Blechgefäßaufgefangen, das sich unterhalb der Walzen be-

findet. Die Walzen sind wegen des großenWiderstandes, den der Kautschuk leistet, selten aus Gußeisen,
das zu leicht brechen würde, sondern aus Schmiedeeisen und ebenfalls mit schmiedeeisernenGetrieben ver-

sehen, die von Borsig in Berlin geschmiedet,von Hummel ebendaselbst ausgefräst worden sind.»Gußeiferne

Walz-w von Kkupp in Essen, die man ebenfalls versucht hat, kamen zu theuer, 700 Thlr. pro Stuck, zu stehen.
Die Walzen sind hohl und mit Dampf schwach geheizt. Uebrigens wird durch das Knetm selbst eine

sehr bedeutende Wärmemenge entwickelt. Es wäre interessant, zu untersuchen, in welchem Verhältnissedie

entwich-Ue Wäkmkmktngezu der verwendeten Arbeitsgrößesteht. Jedenfalls ist letztere sehr bedeutend (wie

schon angeführt,204730 Pserdekraft), und es wäre wohl möglich,daß ein Theil der Wärmemenge,in die

hier die Arbeit nmgefetzt, dadurch verloren ginge, daß sie zur Molecular-Umänderungdes Kautschuks ver-

wendet würde.

sBehufs des Vulkanisirens muß unter allen UmständenSchwefel als feines Pulver eingeknetet werden,

da dieser es ist, der bei der späterenhöherenErhitzung die Vulkanisirnng bewirkt. Wie die übrigenVul-

tanisirungsmethoden, mittelst Chlorschwefel z. B. beweisen, ist verhältnißmäßignur ein sehr geringer An-

thkil des Schwefels zu der eigentlichen chemischenUmwandlung nothwendig. Wenn auch bei diesem Vul-

kanisiren durch Einkneten ein gewisser Ueberschußvon Schwefel nöthig erscheint, um an jedem Punkte der

Masse die genügendeMenge Schwefel vorräthig zu haben, weil die atomistischseine gleichmäßigeVertheilung
des Schwefels in der ganzen Masse unmöglich zu«erreichen ist, so verführt doch der hohe Preis des Kaut-

schuks nnd die gewaltigesConcurrenz in diesen Artikeln die Fabrikanten leicht, nicht allein den Schwefel im
Uebermaße,sondern auch andere billige, indisferente Substanzen, Tals Magnesia re. in großenMengen zu-

zusetzen. Das Fabrikat zeigt dann, frisch bereitet, ein ganz gutes Aussehen, besitztimmerhin eine bedeutende

Elastieität,zeigt aber bei längerem Gebrauch, ja selbst bei ruhigem Lagern gar bald den Uebelstand, spröde
und brüchig zu werden, so daß z. B. Kautfchukröhrenfür Chemiker nach kurzer Zeit ganz unbrauchbar
werden. Jn der That wünschtjetzt mancher Chemiker die Zeiten zurück,wo man sich die kurzen Kautschuks
röhrchen selber aus lKautschukplattenherstellte, indem dieseRöhren, einmal gut angefertigt, sich«von fast unbe-

grenzter Dauer zeigten. Auch die Dauer und Höhe der Erhitzung übt wesentlichenEinfluß auf die Güte

der vulkanisirten Kautschukfabrikate Bei einem Ueberschußvon Schwefel kann man kaum vorsichtig genug
hierbei verfahren, indem nur zu leicht die günstigeTemperatur zur Erzeugung des elastischen Kautschuks
überschritten und ein unvollkommen gehärteter Kautfchuk gebildet wird, was eben die Sprödigkeit be-

dingt. Es scheint fast, als ob die Zeit des Lagerns auf solche Präparate denselben Einfluß ausübte, als
eine zu hohe Vulkanisirungstemperatur.

Aus gutem Paragummi und mit wenig Schwefel kann man indessen heute immer noch einen ausge-
zeichnetenvulkanisirten Kautschuk, natürlich aber zu einem bedeutend erhöhtenPreise, erhalten.

Die Methode des Knetens ist sehr einfach: Der Arbeiter läßt die trockenen Kautschuklappen sich um

dieuntere Walze auswinden, streut zeitweisemit einer kleinen Schaufel etwas von dem feinpulvrigen Ge-

misch von Schwefel, Kienruß, Magnesia ec. dazwischenund schraubt nun die obere Walze dichter heran. So-

bald die Masse plastischer zu werden anfängt,reißt er von Zeit zu Zeit von der untern Walze Stücken der

Masse ab, ballt sie zusammen, und bringt sie zwischendie Walzen zurück. So fährt er unter allmäligem
Aufstreuen des ganzen Zusatzgemischesfort, bis die Masse durchaus gleichmäßig,steif teigig geworden ist.

Diese Masse wird nun entweder für sich zu Blättern ausgewalzt, oder auf Leinwand, Catilin, Seiden-

gewebe als dünnes Blatt ausgelegt, auch wohl zwischen zwei Geweben der Art eingeschlossen, oder auch
direct zu Blättern, Decken,Ringen re. verarbeitet. Die zwischenglatten Walzcnerzeugten Blätter werden in "ngen
von etwa 3 Fuß auf mit Leinwand bespannte Rahmen anfgelegt. Jm Moment des Durchwalzens, s

die

Masse noch sehr warnt ist, muß man sehr vorsichtig damit manipuliren, damit die Masse nicht zusa« en-

kle"bt, auch die Leinwand mit Kleister überziehen. Nach einiger Zeit wird die Masse eonsistcnter, sodaß
man sie mit naßgehaltenenMessern und Scheeren leicht schneiden kann, um sie dann zur Anfertigung der«
Schuhe, Röhren n: (s. unten) zu verwenden. Dabei behält sie indessen immer noch so viel Klebefähigkeit,
Um sich ån den Rändern durch Zusammendrückenleicht zu vereinigen.

Jn diesem Zustande läßt sich die Oberflächeauch leicht mittelst Durchgehenlassenszwischenglatten und

gravittm Walzen mit Verzierungen, Erhabenheiten ec. versehen, wie dies z. B. die Sohlen der Gummischuhe
zeigen. Auch eine lederartige Zeichnung kann so dem Kautschuk ausgedrücktwerden; doch geschiehtdies theil-
weise nach dem Vulkanisiren,da dieseEindrücke nur leicht und oberslächlichsein dürfen. Die Blätter gehen
dabei zwischeneiner eisernen und einer aus stark eomprimirten PapierscheibenzusammengesetztenCalanderwalze
durch. Jntercssant ist, daß besonders bei trockenem Wetter das Kautschuk hierbei-eine Masse Elektricität

entwickelt. Das Kautschukals guter Richtleiter der Elektrieität,auf der einen Seite durch die Papierwalze

Ia) Wenigstensdie eineobereWalze ist hochpoliti«die untere Walze da egen, um die der Kautschukteierum e-

schlagenist, wird wahrscheinlichrauher gelassen. Ref. ionntekeine derselben sehen,da sie von Kautsehukbedkckisind.g



vor der unmittelbaren Ableitnng der Elektricitcit geschützt,entwickelt bei der Reibung unter dem ungeheuren
Druck eine solche Masse Reibungselektrieitiit,daß man daraus Funken von 2 Fuß Länge ziehen kann.

Bei der Anfertigung der Kautschiikzeugeverfährt man ausschließlichnach der Methode, ein solch’aus-

gewalztes Kautschukblatt sich unmittelbar auf das zu überziehendetrockene Zeug auflegen zu lassen und mit
diesem durch stark zusammengeschranbteWalzen zu führen, wo die Masse in die Poren des Gewebes hinein-
gedrücktwird und sich fest damit verbindet. Der angewendete Apparat ist in »PrechtlsEneyelopiidie, Sap-
plement von Karinarsch«,beschrieben und abgebildet, und daraus auch in des Ref. »Chemie und Industrie,
2.Thl. 2.Abthl. Seite 1056« übergegangen.Doch habe ich in Harburg nur 3 Walzen übereinander be-
merkt. Der fertig geknetete,zusammengeballteKaiitschuk wird zwischendie obersteund mittlere Walzehinein-
geführt nnd dadurch in ein Blatt verwandelt, das mit der mittleren Walze einen Weg von 180 Grad macht,
und sich dann auf das Zeug auflegt, welches zwischender mittleren und der unteren Walze in der Richtung
von hinten nach vorn durchgeführtwird. Dieses Zeug wickelt sich von einer Holzrolle hinter dem Gerüste
ab, und wird durch die auch beim Weben angewendeten Mittel, z. B. Bremsung der Holzrolle durch ein

Gewicht, eine Feder ie. straff gespannt erhalten. Nachdem es die Walzen passirt und den Kautschukbelag
erhalten hat, windet man es auf eine zweite Rolle auf. Damit hierbei kein Ziifammenkleben der einzelnen
Lagen stattfindet,muß ein zweites Calieozeug, das von einer vor dein Apparat befindlichen Rolle abläuft,
mit aufgewuiiden werden. Zweckmäßigist es wohl, nebenbei noch die Oberflächedes Kautschuks mit fein-
gepulverteni Talk zu bestreuen. Würde man das frische Blatt mit der zweiten Zeuglage nochmals zwischen
der dritten und einer vierten untersten Walze von vorn nach hinten diirchpassiren lassen, so erhielte man

ein Doppelzeugmit dazwischenliegenderKautschuklage.
Die Walzeii sind meistens bedeutend breiter als die Zeuge ; es stehendaher Theile des Kautschukblaites

zur Seite hervor, die der Arbeiter abreißtnnd zu der frischen Masse wieder zufügt.
Die Kautschiikzeugefür Jndien und andere heißeKliinate sind meist weiß oder hell gefärbt; es wird

hier auch eine helle Kautfchukinischungangewendet, indem man den Rußzusatzwegliißtund dafür die weißen
Beiniischiiiigeii vermehrt. Die zu Kleidungsstückenbestimmten Zeuge werden im Stück, wahrscheinlich in den

oben erwähntenRollen vulkanisirt. Sie zeigen dann nur den schwachen fchwefelartigen Geruch, der alleu

vnlkanisirten Kautschukfabrikaten eigen, nicht den unangenehm haftenden Theergeruch, den die früher durch
Aufstreichen einer Lösung von Kautschuk in leichtem TheerölbereitetenMakintosh-Zeuge besaßen. Ein solcher
Ueberng verlor seine eigenthüinlicheKlebrigkeit fast nie, und wurde daher meistensnur bei Doppelzeugenan-

gewendet. Die jetzigen vulkanisirten Kautschukzeugesind viel schniiegsamer und elastischcr, haben wenig
Geruch und kleben selbst in heißenKlimaten nicht mehr. Immerhin kann man dein Kautschnk nicht den

höchstenGrad der Elastieität und Haltbarkeitverleihen, da man fürchten muß, bei der eigentlichen Vulka-

nifirungsteniperatur auch die angewendeten Zeuge Schaden leiden zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

' «

von 65 zu 75. Eine Maschine der Art von 6 Pferdekraft
vkrmcfchtes«» wiegt 20 Cent. und kostet400 Thlr., natürlichohne den Kessel-

lNeue Dampfmaschinemit gekrümmtemCylindemg H. S-
Der junge Prinz Polignae hat eine sehr sinnreich Damp -

maschineeonsiruirt, die Vielleichtfür kleine Maschinenkräfte
lBaumreM Maschinenlesm

a nhawm Wald »Im
teniberg) hat der Wagner iiid eine Wagenwindc herge-

sich sehr vortheilhaft wird benutzenlassen. Auf einer Unter-

lage ist ein liegender Dampfeylinder mit Schiebekasten,Zu-
und Ableitungsrohr für Dampf ie. angebracht, der indessen
nicht erade, sondern in einem flachen Kreisbo en gekrümmt
ist« ie eben so gekrümmteKolbenstangei durch beide

Cylinderdeckel geführt; ihre Enden stehen mit einem stehen-
den Dreieck in Verbindun , das mittelst einer querdurch-
gehenden Achseauf zwei« eitenständern gelagert ist. Die

nöthignVerstärkungendes Dreiecks durchQuerstangen sind an-

gebri t; die Achseso elagert, daß sie als Mittelpunkt des

Krei dient, nach desigenPeripherie der Cylinder geformt
ist.

»

ie beiden davon ausgehenden, mit der Kolbenstange
verbundenen Schenkel des Dreiecks,sind Radien dieses Kreises.
Es wird somit eine einfache Pendelbewegung erzeugt; die
Reibu ist gerinlg,da sie nur eine drehende ist und der Kolben
des hinders se bst getragen wird, womit der Haupteinwurf
gegen das System der liegenden Dampfmaschinen we fällt.
An dem einen Schenkeldes Dreiecks ist die Pleueliiange
eingelenkt, die ohne weitere Leitung und

Geradführunkmitdem anderen Ende an einer gekröpftenAchse angreift. iese
Achse trägt wie ewöhnlich»dieEreentriks und zwei leichte
Schwun räder. ine Maschine von 6Pferdekraft nach die-

sem Sytem ausgeführt,hat sich gut bewährt, und ist diese
Construetion besonders deshalb zu empfehlen, weil sie einen

sehr schnellen Gang der Maschine (500—-—700Umdrehungen
per Minute(?)erlaubt und sehr wenig Reibung darbietet.

Diese Maschine soll von dem gebrauchtenDampfe bedeutend

mehr Kraft realisiren, als die gewöhnlichen,im Verhältniß

stellt, welche Bäume mit dem Wurzelstock aus der Erde

herausreißenkann nnd namentlichStamm- und Scheithoiz,
welches in tiefen Klüften lie t, mit Leichtigkeitauf die Höhen
herausbringen kann. Ein ferd kann die

sinnreichøzusankniengesetzteMaschineüberall hinbringen, und weni e änner

genü en zu ihrer Bedienung. Eine ähnlicheMas ine wurde
vor urzem auch in Nord-Amerika erfunden.

lGl eerin als Mas inensSchmierr.I Eine ver-

besserte chmiere für Mas inen will Bonniere gefun-
den habeii durch die Anwendung von Glhcerin, womit
das über dem Zapfenlager liegende Kästchenfivelchesdurch
einen kleinen Kanal mit der rotirenden Welle in Verbindung
steht, angefüllt wird. Statt reinen Glycerms— das übrigens
nichtsehr theuer ist — kann auch ein Gemenge von diesem
mitgewöhnlichemMaschinen-Schmierölverwendet werden.

Zur Notiz. »

Meine öffentlicheVorlesung ,,uber die Londoner Industrie-
Ausstellung«habe ich Montag den 27. October eröffnet-
Dieselbe sindet jeden Monta von 6--7 Uhr Abends im
Auditorium Nr. XIY der hie gen Universitätstatt; und er-

laube ich mir die Mitglieder des schlesischenCentral-Gewerbe-
Vereins, des Breslauer Gewerbe-Vereins und sonstige sich
für den Gegenstand interessirendePersonen hierdurchergebenst
dazu einzuladen.

Breslau, den 1. November 1862.

Prof. Dr. H. Schwarz.
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